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ben au .fjaufe blieben. 2tber bie 40 % ber „SSRobiten" haben
befunbet, bag ibnen nicbt geheuer märe, fads ein tßrioatmann
mit genügenben 9Rittetn nor 23unbesgericbt fingen unb einen
23unbesbefcbtug ois „oerfaffungsroibrig" umftogen tonnte, nur,
roeit er f o r m o I oieiteirbt SRecfjt hätte. Sie „ S3 e r f a f f u n g s *

g et i ch t s b a r f eit " er ft er Orb nun g [eben mir immer
notb im f a f >u 11 a t i o e n e i b g e n ö f f i f cb e n 5R e f e r e n
bum. Ser 23olfsroitte fott es fein, ber bas iebenbige 2ß achten
unb bie 2Banbtung oon 23erfaffung urtb ©efegeti fontrotiiert.
nicht ein Kollegium. ©eroiffe Streitfälle, bie 3um oornberein
umfcbrieben finb, bat es ohnehin auch beute 3U begutachten unb
31t entfcbeiben.

3m Kanton 3 ü r i cb nabni bas 23off mit ©tans, b. b.

mit 72,000 gegen 56,000 Stimmen eine ©rgänsung jum
SER e b i 3i n a t gef efe bie burcb eine 3nitiatioe oertangte
3 u t a f f u n g b e r „ © b 'i r o p r a t i f ", an. Sie ©mpfebtung,
biefe 3nitiatioe 3U oerroerfen, tourbe in ben 3Binb gefcbtagen,
Kantonsrat unb ^Regierung besnoouiert. fÇreiiid) roaren beinahe
5 Sugenb Kantonsräte „pro ©biropraftif" geroefen, unb bie So*
jiaiiften, bie aus einem 2ibonnenfenueriuft bes „23olfsre<hts"
antägticb einer 2f rti te t f e r ie gegen K u r p f u f cb e rei
gelernt batten, oerbieiten fid) neutrat. 2Bie roirb nun bie Situ*
ation fein? Offenbar fo, baß bie ©biropraftiferim
© i 11 e m p o o e r t a n g e n m ii f f e n, ber S t a a t möge
i b r e e r n ft 3 tt n e b m e n b e 3 u n f t g eg en u n f e r i ö f e

5 r e i b e u t e r f cb ii fe e n fo mie er bisher bie fJJlebisiner unb
patentierten SOÏaffeure gegen „Kurpfufcber" fcbügte. 23ergeffett
mir nicht, baft ber ftubierte 2lrst in feiner fjeitmetbobe greibeit
bat. ©s ging gegen bie nicht anerfannten, „patentlofen" ©biro*
praftifer, bie nun mit 23otfsbi(fe gefiegt haben. Sßas fid) feit
einem ffabmebnt im 23otfe an Sertrauen 31t biefer amerifani*
fcben, eigentlich aber japanifcb=cbinefifcben SSRetbobe enfroicfett
bat, offenbarte fiel) am oergangenen Sonntag unb mug bie 3ünf*
tigen 2ter3te nacbbenfticb ftimmen.

Ob's prefficrt?

23ietteicf)t haben mir fchon im nächften Sßiertetjabr unfere
©retten 3u befegen ber Salt 23arcetonas roirb ein böfes
Signal ber oerfcbtimmerten Situation, ber 2Itarmruf oor fchär*
fern itatienifcben gorberungen unb fransöfifcben 2tbroebrmag=
nahmen fein. 2Barum tut man bei uns, als ob es immer nod)

nicht preffiere. Sas beigt, mir roiffen, bag Diet gearbeitet, oor
altem oiet ©elb aufgeroenbet, oortäufig aufsuroenben befcblof*
fen roirb, aber bas Saab bat in ©ottes fRarnen nicht ben ©im

„S?retmb icb

„greunb, id) bin aufrieben" —
Kennft bu noch ben Sang,
Ser fo fchticht unb lieblich
2tuf betn ffacfbrett ffang?
Unjern b'iebern Sötern
3n ber 2lb'enbftunb'
Kam bie fro be SBeife
Sief aus ßeraensgrunb.

Steh, bas traute Siebcben
ift im Soff oerftummt;
Kaum bag noch ein ©raufopf
3n ben Sart es fummt.
2ßas bie jungen fingen,
Schmettert roobt mie ©ra,
Socb es fehlt bie Seele,
Sas aufrieb'ne fjera.

bruef, als ob matt ein anberes Sempo eingefthfagen. 2ßir root*
ten nicht in Sanif machen, fonbern nur jenes Sempo forbern,
bas oerbinbert, bag im gegebenen gad Sanif entgehe, ©rft
roenn jebermann toeig: Sas unb bas ift gefebeben bas unb bas
roirb täglich getan, bann bannt man jene Stimmung, bie jäh*
tings in fopftofe 2lngft übergebt

SBarum hört man nichts, immer noch nichts oon ber ©in*
r e i b u n g b e r S p a it i e n f a b r e r i n bie © r e n 3 f cb u g*

fompagnien? 2Bir roiffen nur, bag ber Sunbesrat Straf*
a u f f cb u b befebtoffen, bag er aber furs barauf auch bie 21 m*
n eft i e g ef u cb e a b g e t e b n t bat. Siefer Sage oerftärften
bie St. ©atterbebörben bie ihnen 3unächft gelegenen ©rens*
'roartje n. ©ange 100 SERana Kantonspotigei rourben an bie
Stetten birigiert, bie oermebrte 2lrbeit oertangen. 3ft bas altes,
roas getan roerben mug? SERan fann tagen, bag bie St. ©alter
feine anbere ©efabr fegen als ben 2t n b r a n g einerneuen
©migrant en met te. 9Rit bern Sturae Schachts hängen
oietteicht geroiffe anbere ©reigniffe aufammen.

2Benn es aber beigt, bag bas ganse ö ft e r r e i cb i f cb e

211 p e n g e b i e t, oon fRieberöfterreicb bis Sorartberg, oer*
ftärfte Sr uppenbete gun g erhalten babe, bann
möchte man oon unferer Seite oernebmen, roas baran fei, roas
für ben ©oentuatfatt geplant fei ober roetebes bie ©rünbe
feien, bag man nichts oorfebre.

23or aftem tieft unb hört man nicbts baoon,bngbie
2t rbei t s t ofe na r m e e an bie © r e n 3 e b e f ö r b e r t
mürbe, linb hört nichts baoon, bag fie bort baue, ©s oer*
geben SBocben, 2Rouate, 23iertetjabre, man fiebt bie Seute ftem*
petn roie immer. Sie 2tusgabe ber 3Rittionenbunberter ift be*

febtoffen. 3n nortnafen 3eiten fönnte man gemächlich 3uroarten,
bieroeit es 2Binter ift, bie ßeute ja nicht oerbungern unb bas
©etb nicht baoontäuft. 2lber teiber leben roir nicht in normalen
3eiten. ©in Kommanbo täte not. 9Ran benft an bas 3RiibIerab
jenes SRiitters am oerfiegenben 58acb: „2R m m mueg
i ächt no einifcht um ." Sie Unterhaltung ber Sürger über
bie febroerfälfig arbeitenbe öffentliche 3Rafcbinerie unb bie mit
Ueberrafcbungsmögticbfeiten gefätügte 3eit fann einem öfters
bireft erfebreefen.

SBas nüfet uns ein 33 r 0 t e ft oon 3R i n ift e r g r ö t i
eher in 23ertin gegen bie gorberung ber beutfehen treffe,
bie unfere „jReutratität" nur noch anerfennen roitl, roenn roir
jebe Kritif am gacismus einftetlen? 2Bas nügt es, roenn bie
23af(er bem sum fRasi geroorbenen Sichter S 0 m i n i f 3R ü I

1er bie 4800 gränfti ißenfion abfpreeben? —an—

bin aufrieben"

Saufenb neue Künfte
Sinb uns roobt beguem;
ffRacben uns bas ßeben
Seicht unb angenehm.
3eben Sag entbeefen
!Bir ein neues Stiicf;
2tber roer erfinbet
Sauerbaftes ©tücf?

„greunb, ich bin 3ufrieben" —
Stimmt benn niemanb ein?
Sott ber Sang ber 2tlten
©ans oergeffen fein?
3ft bas leichte ßiebchen
Unfrer 3dt fo fchroer?
Keiner ift aufrieben —
Sarum fingt's feiner mehr.

Ulrich Sürrenmatt 1849—1908
(2tus ber 33uchfi*3eitung.)
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den zu Hause blieben. Aber die 40 A> der „Mobilen" haben
bekundet, daß ihnen nicht geheuer wäre, falls ein Privatmann
mit genügenden Mitteln vor Bundesgericht klagen und einen
Bundesbeschluß als „verfassungswidrig" umstoßen könnte, nur,
weil er f o r m a l vielleicht Recht hätte. Die „ V e r f a s s u n g s -

gerichts b a r keit" erster Ordnung sehen wir immer
noch im fakultativen eidgenössischen R e s e r en -
d um. Der Volkswille soll es sein, der das lebendige Wachsen
und die Wandlung von Verfassung und Gesetzen kontrolliert.
nicht ein Kollegium. Gewisse Streitfälle, die zum vornherein
umschrieben sind, hat es ohnehin auch heute zu begutachten und
zu entscheiden.

Im Kanton Zürich nahm das Volk mit Glanz, d. h.

mit 72,000 gegen 36,000 Stimmen eine Ergänzung zum
M e d i z i n a l g e s etz, die durch eine Initiative verlangte
Z u l a s s u n g d e r „ C h i r o p r a k t i k ", an. Die Empfehlung,
diese Initiative zu verwerfen, wurde in den Wind geschlagen,
Kantonsrat und Regierung desavouiert. Freilich waren beinahe
5 Dutzend Kantonsräte „pro Chiropraktik" gewesen, und die So-
zialisten, die aus einem Abonnentenverlust des „Volksrechts"
anläßlich einer Artikelserie gegen Kurpfuscherei
gelernt hatten, verhielten sich neutral. Wie wird nun die Situ-
ation sein? Offenbar so, daß die Chiropraktikerim
Eiltempo verlangen müssen, der Staat möge
i h r e e r n st zu nehmende Zunft g e g en unseriöse
F r e i b e u t e r s ch ü tz e n, so wie er bisher die Mediziner und
patentierten Masseure gegen „Kurpfuscher" schützte. Bergessen
wir nicht, daß der studierte Arzt in seiner Heilmethode Freiheit
hat. Es ging gegen die nicht anerkannten, „patentlosen" Chiro-
Praktiker, die nun mit Volkshilfe gesiegt haben. Was sich seit
einem Jahrzehnt im Volke an Vertrauen zu dieser amerikani-
scheu, eigentlich aber japanisch-chinesischen Methode entwickelt
hat, offenbarte sich am vergangenen Sonntag und muß die zünf-
tigen Aerzte nachdenklich stimmen.

Ob's pressiert?

Vielleicht haben wir schon im nächsten Vierteljahr unsere
Grenzen zu besetzen der Fall Barcelonas wird ein böses

Signal der verschlimmerten Situation, der Alarmruf vor schär-

fern italienischen Forderungen und französischen Abwehrmaß-
nahmen sein. Warum tut man bei uns, als ob es immer noch

nicht pressiere. Das heißt, wir wissen, daß viel gearbeitet, vor
allem viel Geld aufgewendet, vorläufig aufzuwenden beschlos-

sen wird, aber das Land hat in Gottes Namen nicht den Ein-

„Freund ich

„Freund, ich bin zufrieden" —
Kennst du noch den Sang,
Der so schlicht und lieblich
Auf dem Hackbrett klang?
Unfern biedern Vätern
In der Abendstund'
Kam die frohe Weise
Tief aus Herzensgrund.

Ach, das traute Liedchen
ist im Volk verstummt:
Kaum daß noch ein Graukopf
In den Bart es summt.
Was die Jungen singen,
Schmettert wohl wie Erz,
Doch es fehlt die Seele,
Das zufried'ne Herz.

druck, als ob man ein anderes Tempo eingeschlagen. Wir wol-
len nicht in Panik machen, sondern nur jenes Tempo fordern,
das verhindert, daß im gegebenen Fall Panik entstehe. Erst
wenn jedermann weiß: Das und das ist geschehen das und das
wird täglich getan, dann bannt man jene Stimmung, die jäh-
lings in kopflose Angst übergeht

Warum hört man nichts, immer noch nichts von der Ein-
r e i h u n g d e r S p a n i en f a h r e r i n die Grenzschutz-
kompagnien? Wir wissen nur, daß der Bundesrat Straf-
aufs chub beschlossen, daß er aber kurz darauf auch die Am-
nestiegesuche abgelehnt hat. Dieser Tage verstärkten
die St. Gallerbehörden die ihnen zunächst gelegenen Grenz-
wachen. Ganze 100 Mann Kantonspolizei wurden an die
Stellen dirigiert, die vermehrte Arbeit verlangen. Ist das alles,
was getan werden muß? Man kann sagen, daß die St. Galler
keine andere Gefahr sehen als den Andrang einerneuen
Emig r a nt en w e l l e. Mit dem Sturze Schachts hängen
vielleicht gewisse andere Ereignisse zusammen.

Wenn es aber heißt, daß das ganze ö st e r r e i ch i s ch e

Alpengebiet, von Niederösterreich bis Vorarlberg, ver-
stärkte Truppenbelegung erhalten habe, dann
möchte man von unserer Seite vernehmen, was daran sei, was
für den Eventualfall geplant sei oder welches die Gründe
seien, daß man nichts vorkehre.

Vor allem liest und hört man nichts davon, daß die
Arbeitslosenarmee an die Grenze befördert
würde. Und hört nichts davon, daß sie dort baue. Es ver-
gehen Wochen, Monate, Vierteljahre, man sieht die Leute stem-
peln wie immer. Die Ausgabe der Millionenhunderter ist be-
schlössen. In normalen Zeiten könnte man gemächlich zuwarten,
dieweil es Winter ist, die Leute ja nicht verhungern und das
Geld nicht davonläuft. Aber leider leben wir nicht in normalen
Zeiten. Ein Kommando täte not. Man denkt an das Mühlerad
jenes Müllers am versiegenden Bach: „M m m mueß
i ächt no einischt um ." Die Unterhaltung der Bürger über
die schwerfällig arbeitende öffentliche Maschinerie und die mit
Ueberraschungsmöglichkeiten gesättigte Zeit kann einem öfters
direkt erschrecken.

Was nützt uns ein P r o te st von M i n i st e r Fröli -

cher in Berlin gegen die Forderung der deutschen Presse,
die unsere „Neutralität" nur noch anerkennen will, wenn wir
jede Kritik am Facismus einstellen? Was nützt es, wenn die
Basler dem zum Nazi gewordenen Dichter D o m i n i k Mül -

l e r die 4800 Fränkli Pension absprechen? —an—

bin zufrieden"

Tausend neue Künste
Sind uns wohl bequem:
Machen uns das Leben
Leicht und angenehm.
Jeden Tag entdecken

Wir ein neues Stück:
Aber wer erfindet
Dauerhaftes Glück?

„Freund, ich bin zufrieden" —
Stimmt denn niemand ein?
Soll der Sang der Alten
Ganz vergessen sein?

Ist das leichte Liedchen
Unsrer Zeit so schwer?
Keiner ist zufrieden —
Darum singt's keiner mehr.

Ulrich Dürrenmatt 1849—1908
(Aus der Buchsi-Zeitung.)
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